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ÜBER DAS LAGER MORIA UND DIE  
KONFLIKTZONE LESBOS 

Dieses Buch erscheint zum ersten Jahrestag des Brandes im 
Flüchtlingslager Moria. Als am 9. September 2020 die Bilder 
eines menschengemachten Infernos auf dem griechischen 
EU-Hotspot Lesbos über die Bildschirme in unsere Wohn-
zimmer flimmerten, fiel es zunächst schwer, das Ausmaß 
dieser Katastrophe zu erfassen. Die vom Wind angetriebene 
Feuersbrunst machte Tausende Menschen mit einem 
Schlag obdachlos. Ein Strom von Menschen ergoss sich 
in den Minuten und Stunden danach aus diesem größten 
Flüchtlingslager mitten in Europa. Die Menschen trieb es 
aus ihren notdürftigen Zelten und Hütten auf die Straße 
und unter den nächtlichen Himmel. Manche brachten sich 
am Fuß des Berges zwischen Olivenbäumen in Sicherheit, 
andere am nahgelegenen Meer. Am Morgen danach –  die 
ersten Fernsehstationen hatten bereits ihre Kameras 
aufgebaut – war unklar, ob und wie viele Opfer es gegeben 
hatte. Zugleich wurde für jedermann sichtbar: Europa 
lieferte ein Bild unerträglicher Untätigkeit. Die Art und 
Weise, wie Menschen auf der Flucht an den Außengrenzen 
Europas in einem humanitär unwürdigen Zustand sich 
selbst überlassen blieben, symbolisierte auf schockierende 
Weise eine erneute Grenze.

Zwei Wochen nach dem Brand stellte die EU-Kommission 
einen Plan über eine verbesserte Asyl- und Migrationspolitik 
vor. Sie hoffte so die Geister, die der Brand von Moria für 
alle sichtbar gemacht hatte, schnellstmöglich zu vertreiben. 
Tatsächlich aber blieb und bleibt die humanitäre Lage 
auch im neuen, provisorischen  Flüchtlingslager Kara Tepe 
unverändert schlecht. Und das trotz Hilfslieferungen und 
öffentlicher sowie privater Spenden in Millionenhöhe aus 
aller Welt. 

Die Frage nach unserem Umgang mit Schutzsuchenden 
an den Außengrenzen der EU reißt nicht ab. Sie ist des-
halb so wichtig, weil Europa sich mit der Nachkriegszeit 
rechtliche Standards und verbriefte Mindestgarantien 
im Umgang mit Opfern von Flucht, Krieg und Gewalt 
gegeben hat. Diese geraten zunehmend in die Defensive 
durch rechtspopulistische und rechtsextreme Bewegungen 
in Europa und weltweit. Ein Teil dieser Menschen sieht 

Fluchtbeweg ungen als eine Bedrohung für ihre eigene 
Identität an. Ein politisches Kraut dagegen scheint derzeit 
noch nicht gewachsen. Untätig sein ist keine Alternative. 
Am ehesten vermag politische Aufklärung zu helfen. 
Diese Dokumentation soll dafür Argumente liefern. Die 
Berichte der Zeitzeug:innen, die in diesem Band zu Wort 
kommen, stehen deshalb stellvertretend für Tausende 
von ungehörten Stimmen in Moria, auf Lesbos und an den 
Außengrenzen Europas.

Meine eigene Geschichte und Recherche auf der Balkan-
route und in Moria beginnt 2017. Sie ist nicht die eines 
gewöhnlichen deutschen Reporters auf Lesbos. Vielmehr 
verbinden mich langjährige Lebenserfahrungen in den 
Kriegsländern selbst mit vielen der Flüchtlinge. Jahre, die  
ich im Krieg als Aufbauhelfer in Afghanistan und Irak 
verbracht habe. Durch das gemeinsame Leben und Erleben 
und dadurch, dass ich mich in den Sprachen Farsi, Dari, 
Arabisch und Französisch mit den Flüchtlingen verständigen 
kann, konnte in bestimmten Fällen eine besondere Nähe 
entstehen. 

Es mag auffallen, dass diese Fotografien und  Zeitdoku- 
men te in einem Kontrast stehen zu bekannteren Fotogra-
fien vom Brand aus unseren Medien oder wie jenem, das 
gleich zu Beginn dieses Bandes abgedruckt ist. Sie bilden 
den einen Teil ab, nämlich persönliche Schicksale. Der 
an dere, weniger gezeigte Teil, hat sowohl mit der Würde 
der Menschen im Lager Moria und mit den Grautönen ihres 
Alltags zu tun als auch mit individuellen Schicksalen auf der 
Insel Lesbos. Beides wird hier zur Sprache gebracht. Denn 
Vieles, das zur Vor- und Nachgeschichte der Katastrophe im 
September 2020 zählt, ist nach wie vor unausgesprochen.

In Moria und auf Lesbos, das bemerkte ich sehr schnell, 
wiederholen sich systemimmanente Muster von Krisen-
intervention, humanitär gemeinter, aber teils kontraproduk-
tiver Hilfe und menschliche Fehler. In dem Konfliktgebiet 
und Brennpunkt, zu dem Lesbos nach 2015 geworden ist, 
entstanden vielfältige Spannungen vor allem zwischen drei 
Gruppen von Akteuren: Den Einheimischen, den Flücht-
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lingen und den Helfer:innen bzw. den Freiwilligen, auch 
Volunteers genannt. Allen drei Gruppen gilt in diesem 
Band meine Aufmerksamkeit, alle drei sind Zeitzeug:innen  
im Kontext von Moria. Alle drei stehen in vielfältigen 
Beziehungen zueinander auf Lesbos und in Moria. Zugleich 
herrscht zwischen diesen Gruppen eine kulturelle Ver-
wirrung, überspitzt gesagt, bilden sie so etwas wie Parallel-
gesellschaften auf engstem Raum. Sprachlich, weil die 
wenigsten sich der anderen Gruppe verständlich machen 
können. Kulturell, weil oft genug unter Deutschen und 
EU-Europäer:innen verbreite Fehlurteile gegenüber Insel-
Griech:innen und Flüchtlingen herrschen. Psycholo gisch, 
weil unter anderem die Ankunft Tausender von Helfer:innen 
und ihrer Hilfsorganisationen aus der ganzen Welt über 
die letzten Jahre die soziale Struktur der Insel um die Lager 
Moria und Kara Tepe fundamental verändert hat. 

»Immer wieder erfuhr ich, dass die Zurückgekehrten 
Schwierigkeiten hatten, den Freunden und Familien das  
auf Lesbos Erlebte zu schildern. Wie erzählen von der 
Scham, abends in ein warmes Bett zu kriechen, im Wissen, 
dass die Migranten zur selben Zeit in ihren Zelten froren?«, 
schreibt die Psychoanalytikerin Helge-Ulrike Hyams in 
ihren Reflexionen über zehn Monate als Freiwillige auf 
Lesbos. Dass viele der jungen Volunteers überfordert sind 
mit der ihnen anvertrauten Mission, dass sie den Schmerz 
einschneidender Erfahrungen selten an sich heran lassen, 
dass auch sie traumatisierende Erfahrungen machen, findet 
wenig Platz in unserem Bild von Lesbos. 

Ich selbst entkomme dem Druck, den der wiederholte Auf-
enthalt in Moria, Kara Tepe und in Flüchtlingslagern dieser 
Welt erzeugt, in denen ich unterwegs bin, genauso wenig. 
Die Zeichnungen in meinem Notiz-Block, die entlang dieses 
Vorworts abgedruckt sind, legen Zeugnis davon ab. Sie sind 
ein Mitttel der Verarbeitung des Erlebten. Aber bei Weitem 
nicht ausreichend. So, wie man den Krieg mit zurück nach 
Hause bringt, wenn man für längere Zeit in ein Kriegsgebiet 
geht, so verlassen mich auch die Eindrücke von Moria nicht: 
Bilder von physischer oder von struktureller Gewalt, die zer-
störerisches Potenzial haben. Umgekehrt gibt es aber auch 

solche, die ungeahnte Potenziale von Dialog und Resilienz 
beinhalten können. Wer regelmäßig in Konfliktgebiete geht, 
ahnt die Antwort auf die Frage, warum gerade dort die 
Ärmsten der Armen uns an Offenheit und Gastfreundschaft 
mithin überlegen sind. 

Ebenso wenig bekannt ist das doppelte Leid vieler Insel  be-
woh ner:innen auf Lesbos, die von ihrer eigenen Regierung 
und der EU ein ums andere Mal alleingelassen werden bei 
der Bewältigung der Flüchtlingszahlen und ihrer Folgen.  
Sie sind nach wie vor Opfer der Finanzkrisen der letzten 
beiden Jahrzehnte, die Griechenland erschüttert haben. So 
sehr, dass eine Reihe von ihnen selbst Lesbos verlässt und 
nach Deutschland oder in die Welt migriert. 

Papst Franziskus II. hat bei seinem Besuch auf Lesbos im 
Jahr 2016 Moria mit einem Konzentrationslager verglichen. 
Da hatte die extremste Form des Elends das Lager noch 
nicht erreicht. Die meisten Einheimischen von Lesbos haben 
das Lager niemals von innen kennengelernt. Die meisten 
Helfer:innen und Freiwilligen sind viel zu kurz im Einsatz, 
um sich ein umfassendes Bild der Realität zu machen. 

Angestaute Vorurteile, Aggressionen wie Depressionen 
spielen demnach eine Rolle, wenn es um die Gewalt 
nach außen wie nach innen geht, die sich auf Lesbos auf 
verschiedene Weise Bahn gebrochen hat. All dies fördert 
den Nährboden für alte und neue Konflikte. Anders als 
in anderen Konfliktgebieten der Welt sind Waffen auf 
Lesbos abwesend. Der soziale Sprengstoff aber ist durch-
aus vergleichbar. Neben der Dokumentation und meinen 
Begegnungen mit Zeitzeug:innen ist dieses Buch ein 
Angebot zur Reflexion, der Mahnung und der Besinnung 
auf das, was Europa zusammenhält. Es geht also auch um 
das Bewahren. Der Band versucht deshalb, Betroffene und 
Akteure auf Lesbos und in Moria anders abzubilden, als in 
den Rollen, die ihnen gemeinhin zugewiesen werden. 

Nimmt man die Zeitzeug:innen und Dokumente, die hier 
beispielhaft versammelt sind, ernst, wird klar: Der Fall 
Moria ist nicht abgeschlossen. Vielmehr verdichtet sich in 
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der Zusammenschau das Bild eines politischen wie auch 
humanitären Versagens, das im Brand vom 9. September 
2020 kulminierte. Dieses Versagen äußert sich in zahl-
reichen  Unterlassungen und ist zugleich Ausdruck eines 
systematischen Weg schauens.

Im Rückblick zeigt sich: Nicht die wenigen, zum Teil minder-
jährigen Flüchtlinge, die im Frühjahr und im Sommer 2021 
wegen der Brandstiftung in Moria verurteilt wurden, sind 
verantwortlich, dass Moria zu einem Monster nach Art der 
schlimmsten Favelas werden konnte. Vielmehr schoben 
sich griechische und lokale Behörden, europäische Mit-
gliedstaaten und internationale Organisationen die Ver-
antwortung gegenseitig zu, bis die soziale Explosion unver-
meidlich war. Gleichwohl bleibt die Frage: Wieso haben 
die zuständigen Akteure nicht zeitig auf die Erzählungen 
der Menschen im Lager und ihre Beschreibungen über 
das Ausmaß der Gewalt entscheidend reagiert? Moria 
und die Strukturen, die die Katastrophe möglich gemacht 
haben, harren deshalb einer politischen wie juristischen 
Aufarbeitung, wie wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen, 
die am Ende dieses Bandes stehen und die nahtlos an 
die Begegnungen der Zeitzeug:innen anknüpfen, die uns 
erzählen. 

Nicht zuletzt ist damit auch das Versickern vieler Millionen 
der insgesamt über 2 Milliarden Euro angesprochen, die 
im Zuge der EU-Flüchtlingspolitik in den vergangenen 
Jahren nach Griechenland geflossen sind. Unter normalen 
Umständen ruft dies Untersuchungsausschüsse, investi-
gative Medien und kritische Wissenschaftler:innen auf 
den Plan. Im Fall der Katastrophe von Moria und ihrer 
Aufarbeitung steht dies dagegen aus.

Aktuell stehen sogenannte Push-Backs und die mutmaßlich 
unterlassene Rettung von Menschenleben im Mittelmeer 
und unter anderem vor der Küste von Lesbos im Fokus 
von Politik und Medien, in Deutschland wie in Europa. 
Dies ist elementar wichtig, weil Seenotrettung zur ersten 
Menschenpflicht gehört und gelebte Solidarität in Not 
ist. Die Aufklärung, wie es zur Katastrophe in Moria 
kommen konnte, darf dahinter aber nicht zurückstehen. 
Sie ist tatsächlich noch elementarer als die Aufklärung der 
Push-Backs. Denn in ihr bündelt sich über Jahre hinweg 
vielfältiges Versagen, das auf europäischem Boden manifest 
wird. Zugleich wächst damit der Spagat zu unserem eigenen 
Anpsruch an eine menschlich wie rechtlich belastbare 
europäische Asyl-Poltik. Erst wenn dies erkannt ist, dürfte 
der Schritt in eine runderneuerte Asyl- und Flüchtlingspolitik 
möglich sein.
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